
Die Thuner-Hafenfrage : der Schiffsanschluss
zum Zentralbahnhof Thun

Autor(en): Born, E.F.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 12 (1922)

Heft 13

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636640

PDF erstellt am: 08.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636640


172 DIE BERNER WOCHE

roieber 3ur äRutter 3urüd. Sorfäufig molten mir nod) ein
Sîittel perfücfren. 2Bit molten ihm eirt lebendes Dfetdjen
fhenlen als Spielgefährten."

„Um ffiottesroitlen nur leinen 5>unb ober gar eine
51afte," rief bie ©roftmuijter entfe^t aus.

JäReinetroegen i'attn es auch ein Sögetdjen fein/' fagte
Dr. Kilter gleichmütig, der bie Sbneigmtg der alten Dame
gegen Sunde unb Äafeen fanntie. „Gs mufe aber ein fin»
genbes Sögetdjen fein, oieleidjt o ergißt ber arme Heine

ilerl darüber feine Sehnfuht nach ber äRutter."
grau Steiner beforgte fofort .ein goldgelbes ftanarien»

oögelhen mit fhroar3em geberfhöpfhen unb gefprengeltem
Scbmänshen. Gs fang unb ^roitfdjerte unb trillerte, baft es
eine Suft mar 3U3tit)ören. Sie trug es dem Weinen ©uftao
am nädjften SRorgen ans Seltnen unb bie gteube bes

îieincn Süben mar grenjertlos, Gr toollte bas Sauer mit
bem SögeMjen immer um fiel) haben. Gs muhte nachts fo»

gar auf einem Weinen Difhe neben feirtelm ©itterbstehen
fteben und am Dage fhteppte er es mit fich herum. 2Bo er

roar, da roar auch bas Sögelchen. Die ©roftmutter mar
oon Sersen froh, benn ber Weine itnabe mar einige Sage
g<au3 oergnügt unb ah unb tranï mie früher.

SBer es dauerte nicht lange. Dann befeeltfi ber SBunfdj
fein Weines Sera, StRutti feinen Schah 3Ü geigen. Die ©roh»
mutter tröftete unb trottete, bah man halb einmal hinfahren
mürbe, — feblieblich bat ©uftao nicht mehr, aber er fah
roieber in feinem SBinlethen, hielt bas Sogeibauer auf ben
5tnien unb unterhielt fich int glüfterton oon SRutti mit bem
Sögelchen.

'
I ' '

Die ©rohmutter fchenlte ihm nun, ohne Dr. Sichter
erft 3U fragen, eine Drompete. Sie hatte ihrem Gnlellinbe
biefen SBunfh aBgelaufdjt, ihr felbft mar folch ein 3nftru=
ment oerhaht, benn ber fiärnt, ben es naturgemäh machte,

mar für ihre alten, empfindlichen Ohren, recht unangenehm.
Sber trohbem laufte fie eine feïjr grohe, goldene Drompete,
fie brachte bas Opfer gern für ben Weinen ©uftao.

Der Weine 3unge mar auch fein glücKich über bas ©e=

fchenl. Gr lonnte fich oon biefer neuen greunbin eben fo

roenig trennen mie oon feinem geliebten Sögeldien unb er

trug nun beibe mit fich hemm. Das fröhliche Duten aber
mürbe oon Dag 3U Dag meniger, his es gait3 oerftummte.
Such bie Drompete lonnte auf bie Dauer nicht helfen.

5tur3 darauf mar ber Weine ©uftao oerfhrounben. Die
©rohmutter hatte ihn noch im ©arten fpielen fehen, als
fie 3um üträmer gegangen mar, fein geliebtes 58ögetdjen
neben fich unb bie Drompete umgehangen. Das Sühchen
fhien ihr gut aufgehoben, mie alle Dage, fie mar ruhig
fortgegangen. Die Ginläufe hatten bann etmas länger ge=

dauert als erft gebäht, bann hatte fie noch fcbnelT in ber

5lühe nach bem Sechten fehen müffen unb als fie endlich
bie grühftüäsmilcb für ihren Weinen Gnlel 3urehtgemaht
hatte unb fie ihm bringen motte, mar er nirgends 3U fin»
ben. Sie fudjte überall, — aber oergebens. Such bie Dtom»
pete unb bas Sogelhauer roaren mit ihm! fort.

grau Steiner eilte auf bie Strafte, ihr Set3 Wopfte
bang unb laut. Sbet niemanb hatte bas 5tinb gefehen.
Da lam eine alte Sauernfrau bes SSeges, fie ging am
Stocle unb hielte auf bie grage ber atemlofen ©rohmutter
beftätigenb mit bem Äopfe. „Gs läuft einer auf ber Sand»

ftrafte, ein hühfhes Stüddjen meiter unter fhon, er trägt
ein Sogelbauer, er mag es fein. 3h habe ihn angeredet,
er aber gab mir leine Sntroort, fonbern lief nur fhneïïet."

grau Steiner hörte bie left ten SSorte laum mehr. 2Bie
fie ging unb ftanb, lief fie baoon, bie blaue ftüdjenfdjürse
flatterte hinter ihr her. 3br liebet Heiner ©uftao alfein
auf ber Sandfirafte! Gr, ber nod) nie ohne eine führende
§artb auch nur einen Schrift aufterhalh bes Kaufes getan
hatte! ©ottlob, baft bie Sanbftrafte einfand mar unb um
belebt, aber troftbem, es führte meiter oben ein ©ahn»
Übergang über fie, ber 5lleine oerftanb ja nicht, roenn er

Saft 3U mähen hatte heim Serannahen eines 3uges. Gr

mürbe eben einfah burh bie Sarriere fdjtüpfen, menn fie
herahgelaffen mar.

2Bte Balte ginger griff bas Gntfeften an bas Ser3
ber alten grau. Gnblih fah fie in ber gerne 'eine Weine,
bunlte ©eftalt, bas mar er fidjer. Gr fhien niht mehr fo
fhnell 3U gehen, fiher mar er müde oon ber She unb
bem ungemohnten SBege. Sie lonnte ihn roohl noh fpor
bem Sahnühergang erreichen. 2Rit milbfdjlagenben Ser3en
fah grau Steiner bie Gntfernung sroifdjen fih unb bem
ilinbe Weiner unb Weiner merben. Sur niht rufen, benn
bann mürbe es erfhreden unb fhneller laufen. Grft gan3
nah Bei ihm motte fie ben Srm ausftreclen unb es he»

rühren unb an fih 3iehen.
Sie erreichte ben Weinen SSanberer fdjnell.
©an3 nah hinter bem ilinbe rief fie es an.
„©uftel!"
So 3ärtlih mar ber RIang ihrer Stimme, fo meih

mie noh nie. Das 5tinb roanbte fih um, jähes Grfdjreden
glitt über feine 3üge. Sogelhauer unb Drompete glitten
in ben Staub.

Schon aber mürbe feine Weine '©eftalt umfaftt, fein
heiftes Äöpfhen, an bem bie hlonben Söddjen Wehten, an
ein milb fdjlagenbes Ser3 gepreftf! „©uftel! SRein Sungfi!
2Bie lonnteft bu nur!"

„3h toollte enblih 3U üRutti," antmortete er fhlüh=
3enb, „ich hielt es mirlKdj niht mehr aus. Hub bu haft
mir fo oft oerfprohen, baft mir hingehen moflen, aber bu
haft es nie getan. Da moite ih allein gehen, ©rohmutter,
faft rrtih mieber 3U Stutti!"

„Das fbtft bu nun heftimmt, mein Sieher, Heiner
3unge," fagte bie alte grau erfhüttert; „ih Bringe bih
morgen fefhft hin, aber diesmal find es' lerne leeren 2Borte,
du mirft fehen. SB er jeftt muftt du mit mir heimlommen,
mein 3unge, mein armer, Weinet Serl! SSir moITen_ 3u=

fammen ale deine Sahen hühfh einpaclen, daft du roieber

gan3 Bei SRutti Bleiben lannft unb für immer. Die Sehn«
fudjt nah beiner Stutter ijt ftärler als ber SSunfh deines

neuen Saters, bih ber Heimat su entfremben."
Die leftten Sßorte fprah bie alte grau mehr 3U fih

felbft, inbem fie bas 5linb I>er3te unb lüftte, mie es feine
Stutter immer mit ihm tat. „Du fhaffft bir beine 3ulunft
felbft. Du mirft oM leiben müffen, armer Heiner Silbe, ih
fehe es lommen, aber m as lann ba helfen? SBet oermag
bih 3U halten? Deine Sehnfuht hat es fo gemollt."

Sm nähften Dage lam ber Weine ©uftao roieber _3U

feiner Stutti, 3U ber ihn feine Sehnfuht ttoft aller fih
aufhauenben ^iuberniffe 3uriidgetragen hatte.

S)te S^uîieï^afettfragc.
©er gum 3entvatbaf)itf!of Sï)un.

SSohl laum eine anbete öffentlihe grage hat je bas

gemeinbepolitifhe 3ntereffe ber Dhuner mehr hemegt, als
bie ber Grftellung eines 3entraIhahnhofes unb namentlich

auh bie bamit oerbunbene Söfung ber Dampffhiffäufahrt.
$ieoon 3eugten bie groften üunbgehungen unb Serfamm»
hingen ber Ginmohnergemeinbe in ben 3ahren 1911 bis
1913, 3U benen bie Dhuner=Sürger ftets oot3ähtg unb

gefhloffen aufmarfhierten, um gegen ein oon ber Dampf»
fhiffahrtsgefelifhaft angeftrehtes ilanalprojelt Stellung 3_u

nehmen, unb für bie Susführung einer Safenanlage mit
Sefahrung ber Sare eintreten. Die Seftrehungen unß

SSünfhe ber Dhuner erhielten mirlfame Wnterftiiftung burh
bie Sernehmlaffung unb Snfihtsäufterung berootragenber
gahleute. 3n einem Seferate über „greie Sare ober Shiff=
fahrtsfanal 3ur Söfung bet Dhuner Safenfraqc" Beseih»

nete $err 3ngenieur ©elple aus Sdfel bas Slanalorojelt
für bie Stabt Dhun als bie oerlehrtefte Söfung, ba

Dhun baburh Durhgangsftation anftatt Ropfftation bes

gau3en Seegebietes für bie Dampffhiffahrt mürbe, unb um
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rvreder zur Mutter zurück. Vorläufig wollen wir noch ein
Mittel versuchen. Wir wollen ihm ein lebendes Tierchen
schenken als Spielgefährten."

„Um Gotteswillen nur keinen Hund oder gar eine
Katze," rief die Großmutter entsetzt aus.

„Meinetwegen kann es auch ein Vögelchen fein," sagte
Dr. Richter gleichmütig, der die Abneigung der alten Dame
gegen Hunde und Katzen kannte. „Es muß aber ein sin-
gendes Vögelchen sein, vielleicht vergißt der arme kleine
Kerl darüber seine Sehnsucht nach der Mutter."

Frau Steiner besorgte sofort ein goldgelbes Kanarien-
vögelchen mit schwarzem Federschöpfchen und gesprengeltem
Schwänzchen. Es sang und zwitscherte und trillerte, daß es
eine Lust war zuzuhören. Sie trug es dem kleinen Gustav
am nächsten Morgen ans Bettchen und die Freude des

kleinen Buben war grenzenlos. Er wollte das Bauer mit
dem Vögelchen immer um sich haben. Es mußte nachts so-

gar auf einem kleinen Tische neben seinem Gitterbettchen
stehen und am Tage schleppte er es mit sich herum. Wo er

war, da war auch das Vögelchen. Die Großmutter war
von Herzen froh, denn der kleine Knabe war einige Tage
ganz vergnügt und aß und trank wie früher.

Aber es dauerte nicht lange. Dann beseelt-ö der Wunsch
sein kleines Herz, Mutti seinen Schatz zu zeigen. Die Groß-
mutter tröstete und tröstete, daß man bald einmal hinfahren
würde, — schließlich bat Gustav nicht mehr, aber er saß

wieder in seinem Winkelchen, hielt das Vogelbauer auf den
Knien und unterhielt sich im Flüsterton von Mutti mit dem

Vögelchen. -
-

' ^
Die Großmutter schenkte ihm nun, ohne Dr. Richter

erst zu fragen, eine Trompete. Sie hatte ihrem Enkelkinde
diesen Wunsch abgelauscht, ihr selbst war solch à Instru-
ment verhaßt, denn der Lärm, den es naturgemäß machte,

war für ihre alten, empfindlichen Ohren, recht unangenehm.
Aber trotzdem kaufte sie eine sehr große, goldene Trompete,
sie brachte das Opfer gern für den kleinen Gustav.

Der kleine Junge war auch sehr glücklich über das Ee-
schenk. Er konnte sich von dieser neuen Freundin eben so

wenig trennen wie von seinem geliebten Vögelchen und er

trug nun beide mit sich herum. Das fröhliche Tuten aber
wurde von Tag zu Tag weniger, bis es ganz verstummte.
Auch die Trompete konnte auf die Dauer nicht helfen.

Kurz darauf war der kleine Gustav verschwunden. Die
Großmutter hatte ihn noch im Garten spielen sehen, als
sie zum Krämer gegangen war, sein geliebtes Vögelchen
neben sich und die Trompete umgehangen. Das Bübchen
schien ihr gut aufgehoben, wie. alle Tage, sie war ruhig
fortgegangen. Die Einkäufe hatten dann etwas länger ge-
dauert als erst gedacht, dann hatte sie noch schnell in der
Küche nach dem Rechten sehen müssen und als sie endlich
die Frühstücksmilch für ihren kleinen Enkel zurechtgemacht
hatte und sie ihm bringen wollte, war er nirgends zu fin-
den. Sie suchte überall, — aber vergebens. Auch die Trom-
pete und das Vogelbauer waren mit ihm fort.

Frau Steiner eilte auf die Straße, ihr Herz klopfte
bang und laut. Aber niemand hatte das Kind gesehen.

Da kam eine alte Bauernfrau des Weges, sie ging am
Stocke und nickte auf die Frage der atemlosen Großmutter
bestätigend mit dem Kopfe. „Es läuft einer auf der Land-
straße, ein hübsches Stückchen weiter unter schon, er trägt
ein Vogelbauer, er mag es sein. Ich habe ihn angeredet,
er aber gab mir keine Antwort, sondern lief nur schneller."

Frau Steiner hörte die letzten Worte kaum mehr. Wie
sie ging und stand, lief sie davon, die blaue Küchenschürze

flatterte hinter ihr her. Ihr lieber kleiner Gustav allein
auf der Landstraße! Er, der noch nie ohne eine führende
Hand auch nur einen Schritt außerhalb des Hauses getan
hatte! Gottlob, daß die Landstraße einsam war und un-
belebt, aber trotzdem, es führte weiter oben ein Bahn-
Übergang über sie, der Kleine verstand ja nicht, wenn er

Halt zu machen hatte beim Herannahen eines Zuges. Er

würde eben einfach durch die Barriere schlüpfen, wenn sie

herabgelassen war.
Wie kalte Finger griff das Entsetzen an das Herz

der alten Frau. Endlich sah sie in der Ferne eine kleine,
dunkle Gestalt, das war er sicher. Er schien nicht mehr so

schnell zu gehen, sicher war er müde von der Hitze und
dem ungewohnten Wege. Sie konnte ihn wohl noch oor
dem Bahnübergang erreichen. Mit wildschlagenden Herzen
sah Frau Steiner die Entfernung zwischen sich und dem
Kinde kleiner und kleiner werden. Nur nicht rufen, denn
dann würde es erschrecken und schneller laufen. Erst ganz
nah bei ihm wollte sie den Arm ausstrecken und es be-
rühren und an sich ziehen.

Sie erreichte den kleinen Wanderer schnell.
Ganz nah hinter dem Kinde rief sie es an.
„Gustel!"
So zärtlich war der Klang ihrer Stimme, so weich

wie noch nie. Das Kind wandte sich um, jähes Erschrecken

glitt über seine Züge. Vogelbauer und Trompete glitten
in den Staub.

Schon aber wurde seine kleine Gestalt umfaßt, sein
heißes Köpfchen, an dem die blonden Löckchen klebten, an
ein wild schlagendes Herz gepreßt! „Gustel! Mein Junge!
Wie konntest du nur!"

„Ich wollte endlich zu Mutti," antwortete er schluch-

zend, .„ich hielt es wirklich nicht mehr aus. Und du hast
mir so oft versprochen, daß wir hingehen wollen, aber du
hast es nie getan. Da wollte ich allein gehen. Großmutter,
laß Mich wieder zu Mutti!"

„Das sollst du nun bestimmt, mein Lieber, kleiner
Junge," -sagte die alte Frau erschüttert! „ich bringe dich

morgen selbst hin, aber diesmal sind es' keine leeren Worte,
du wirst sehen. Aber jetzt mußt du mit mir heimkommen,
mein Junge, mein armer, kleiner Kerl! Wir wollen zu-
sammen alle deine Sachen hübsch einpacken, daß du wieder
ganz bei Mutti bleiben kannst und für immer. Die Sehn-
sucht nach deiner Mutter ist stärker als der Wunsch deines

neuen Vaters, dich der Heimat zu entfremden."
Die letzten Worte sprach die alte Frau mehr zu sich

selbst, indem sie das Kind herzte und küßte, wie es seine

Mutter immer mit ihm tat. „Du schaffst dir deine Zukunft
selbst. Du wirst viel leiden müssen, armer kleiner Bube, ich

sehe es kommen, aber was kann da helfen? Wer vermag
dich zu halten? Deine Sehnsucht hat es so gewollt."

Am nächsten Tage kam der kleine Gustav wieder zu

seiner Mutti, zu der ihn seine Sehnsucht trotz aller sich

aufbauenden Hindernisse zurückgetragen hatte.

Die Thuner-Hafenfrage.
Der Schiffsanschluß zum Zentralbahnhof Thun.

Wohl kaum eine andere öffentliche Frage hat je das

gemeindepolitische Interesse der Thuner mehr bewegt, als
die der Erstellung eines Zentralbahnhofes und namentlich
auch die damit verbundene Lösung der Dampfschiffzufahrt.
Hievon zeugten die großen Kundgebungen und Versamm-
langen der Einwohnerqemeinde in den Jahren 1911 bis
1913, zu denen die Thuner-Bürger stets vollzählig und
geschlossen aufmarschierten, um gegen ein von der Dampf-
schiffahrtsgesellschaft angestrebtes Kanalprojekt Stellung zu

nehmen, und für die Ausführung einer Hafenanlage mit
Befahrung der Aare einzutreten. Die Bestrebungen und

Wünsche der Thuner erhielten wirksame Unterstützung durch

die Vernehmlassung und Ansichtsäußerung hervorragender
Fachleute. In einem Referate über „Freie Aare oder Schiff-
fahrtskanal zur Lösung der Thuner Hafenfrage" bezeich-

nete Herr Ingenieur Gelpke aus Basel das Kanalprojekt
für die Stadt Thun als die verkehrteste Lösung, da

Thun dadurch Durchganqsstation anstatt Kopfstation des

ganzen Seegebietes für die Dampfschiffahrt würde, und um
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Das tbuner fiafenprojckt der Sirma Dr. pper,
(Die punktierte im Bafenbajîin pezogene Jtbgrenzungslinic deutet daj n

fo rrxetjr, roeit bas rechte ©areufer, bas Soteï» unb ©iften»
quartier Sofftetten mit bem Sturfaaf, unb bas Stadtgebiet
dadurch nom SBerïetqr abgefdjnitten mürben. Serr ©etpïe
fat) bie meitaus raiioneftfte Sofung in ber 3ufaf>rt durch
bie offene ©are nad) einem non ber Stabt ©bun ausge»
arbeiteten projette mit einer Safenantage, bie nad) feiner
Grïtârung feine (Sefal)r für bie ©etriebsficberbeit aufroeife.
Das oon Senn 3aggi, Sngenieur in ©rlesbeim, im ©uf=
trage ber Stabt ©bun - ausgearbeite Safenprojeft rourbe
bann weiter oon Serrn Ingenieur Görna,) in Saufanne gün»
ftig begutachtet. 3nt ©uftrage ber Gifenbabnbireftion Des

Äantons Sern rourbe bann biefes ©rojeft am 20. 9lo=
oember 1913 weiter geprüft burd) bie Serren Osfar 3tegler,
©räfibent ber Dampfbootgefetlfchaft in Sdjaffbaufen, 3n»
genieur Sons ©ogter, ted)ni)djes 9JtitgIieb ber Dampfboot»
bireftion in Scbaffbaufen, unb Dampffd)ifffapitän ©rünin»
ger in Stein a. 5RS- Sie gelangten 3U bem Sdjïuffe, baff
fie fid) mit ber ©usfübrung einer Safenanlage mit Sefab=
rung ber ©are auf ©runb einer ©Îanfïi33e ber Gifenbabn»
bireftion einoerftanben erflaren fönnten. Sierauf tiefe bie
©emeinbc ©bun 3um ©ermitilungsprojeft ber fantonaten
Gifenbabnbireftion durch bie Sngenieure Dr. Gpper unb
91. 9Jleper eine ©rojeftoariante ausarbeiten, über deren ©us=
feben unfere Sïtuftration ein beutlid>es ©ilb gibt. Sie fidjt
bie Safeneinfabrt, in beren ©ebiet bie ©ßaffergefdjroinbigfeit
eine fetjr geringe ift (bie Strömung Regt auf ber Seite
oon Sofftetten), unterhalb ber 3ulia=3n[el oor. Der 91e=

gierungsrat nahm Gnbe 3anuat 1914 Kenntnis oon biefer
©priante, unb befdjtofe gemäfe ©ericbt unb ©ntrag ber Gifen=

babnbireftion, ber ©enter ©Ipenbabngefellfchaft ben ©uf=
trag 3u geben, bie ©rojeftoariante 3 ber 3ngenieur=3;irma
Dr. Gpper, 99teper & Go. in ©ban unb ©ern oom 12. 3a=
nuar 1914 für eine Safenanlage als ©runblage für bie
Dampffd)iffabrtsanlage in ©bun an3unebmen, unb bas©us=
fübrungsprofeft auf biefer ©runblage aufstellen.

2tm 9. D^ember 1921 reifte bann bie ©erner ©Ipen»
babn bem ©egierungsrat ein neues Sanatprojeft ein,
„©ariante Februar 1921". Der ©emeinberat oon ©bun
bat iebodj in feiner Sifeung oom 20. grebruar Iefetbin bas
neuerliche ifanalprojeft, bas nichts anderes als eine rebu»
3ierte ©ariante bes frühem oon ©bmt befämpften, unb oon
ber ©. S, S. im Stuftrag ber ©egierung felbfit aufgegebenen
©rofeftes barftellt, gbgetehnt, weil es tedfnifd) ungenügend
oorbereitei ift, unb den SBünfchen ber Stabt ©bu® die auf

ITCeper $ CK'. — Variance oom 12. Januar 1914.

.inrtiepr com Gemeinderat Cpun oorge|d)lagene reduzierte Projekt'an.)

ber Sefabrung des ©arebaffins beruhen, nicht entfpridft.
Der ©emeinberat oon ©bun oerlangt bie ©usfübrung bes
S(biffsanfd)Iuffes nad) roie oor burdj bie ©nlage eines Sa=
fens nach bem ©rojeft Gpper=©leper, bas auf bie heutigen
notwendigen Dimenfionen 3U redimieren ift, und bas ted)=
nifcb unb finatmieïl für bie ©.S.S. eine gleich günftige
Söfung barftellt; roie bie ttanalprojcftoariante „Februar
1921". 3u biefem 3mede bat ber ffiemeinbert einen ©or=
fcblag für ein derartiges ©rojeft, das auch auf einen ©er»
febrsanfchtufe mit ber 9ted)tsufrigen ©bunerfeebabu ©üdfid)t
nimmt, burib Serrn Sngenieur 91. ©leper in ©hurt aus»
arbeiten baffen, unb ber fantonaten Gifenbabnbireftioti ein»

gereidjt. 9Jlit biefer Stellungnahme bat ber ©emeinberat
bie ©ürgerfdjaft einmütig hinter fid), unb fie entfpridjt ootl»
fommen ber öffentlichen 9Jleinung. ©ad) ben ©usfübrungen
oon Serrn ©aubireftor Schmied im Stabtrat umfafet fein
©orfd}tag an bie Gifenbabnbireftion bie Safen=©arianten
I unb II 1922, bie eine ©erfteinerung bes frühem Gpper»
9Jteper=©rojeftes barftetlen, roie bas in unferer 3Ituftration
burd) bie gesogene ©bgren3ungstinie im grofeen Safen mit
bem ©littelfteg, ber für bas ©ntegen oon oier grofeen Dam»
pfern beregnet roar, angebeutet ift. Die Ginfabrtsrabien
der Safen=©ariante I betragen 400 9fteter für bie nörb»
Rd>e unb 350 ©teter für bie [übliche ßanbungsftefle. Sie
übertreffen fomit den burdjfdjniitlicben Ginfabrtsrabius bes

Safenprojeftes 1914, der 350 99teter betrug, um 25 ©leter.
Die im ©ebiet der fogenannten „Slleinen ©are" liegende
Safeneinfabrt ift durch ©bbämmungen gefdjüfet, fo bafe fich

die bort 3irfulterenben Schiffe, bie bedroärts einfahren, im
füllen Sßaffer befinden. Die Safenantage bietet ©tafe für
drei Dampfer oom ©pp „©Iümlisalp"; als Sanbungsftelte
für ©lotorboote ift aufeerbem ein 20 ©leter langer Steg
oorgefeben. Die ©reite bes Safeubedens erreicht bei der

ftirnfeitigen ßanbungsftele 45 99leter; fie erroeitert fich ge=

gen das ©arebaffin in ber ©Seife, bafe bie ©reite der Safen»

einfahrt 58 99teter beträgt.
Soffen roir, die $rage der Dampffdjiffs3ufabrt 3Um

3entratbabnbof in ©bun Iaffe fich nun in alternächfter 3eit
in einem alfeitig befriedigenden Sinne glüdlid) löfen, und

3roar fo, bafe fich der Sd)iffsoer!ebr nach dem ©Sunfcb der

©buner auf bem ©arebaffin, im ©ngeficbt ber Stabt ab»

roidett, roomit ihr bann das fid)erfte ©littet, und die alter»

fdjönfte 9Jlögtid)teit 3" einer 3utunftsreicben Gntroidtung ge»

geben ift E.F.Born.
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vîiî 0!>uner U.Nenproj.'Ict der îirms Dr. êpper,
Wie punküerte im iissenbZffin gc-ogenê Nbgrcn:ungz!inlc âeutet à->z n

so mehr, weil das rechte Aareufer, das Hotel- und Villen-
quartier Hofstetten mit dem Kursaal, und das Stadtgebiet
dadurch vom Verkehr abgeschnitten würden. Herr Gelpke
sah die weitaus rationellste Lösung in der Zufahrt durch
die offene Aare nach einem von der Stadt Thun ausge-
arbeiteten Projekte mit einer Hafenanlage, die nach seiner
Erklärung keine Gefahr für die Betriebssicherheit ausweise.
Das von Herrn Jaggi, Ingenieur in Arlesheim, im Auf-
trage der Stadt Thun - ausgsarbeite Hafenprojekt wurde
dann weiter von Herrn Ingenieur Cornaz in Lausanne gün-
stig begutachtet. Im Auftrage der Eisenbahndirektion des
Kantons Bern wurde dann dieses Projekt am 20. No-
vember 1913 weiter geprüft durch die Herren Oskar Ziegler,
Präsident der Dampfbootgesellschaft in Schaffhausen, In-
genieur Hans Vogler, technisches Mitglied der Dampfboot-
direktion in Schaffhausen, und Dampfschiffkapitän Grünin-
ger in Stein a. Rh. Sie gelangten zu dem Schlüsse, daß
sie sich mit der Ausführung einer Hafenanlage mit Besah-
rung der Aare auf Grund einer Planskizze der Eisenbahn-
direktion einverstanden erklären könnten. Hierauf ließ die
Gemeinde Thun zum Vermittlungsprojekt der kantonalen
Eisenbahndirektion durch die Ingenieure Dr. Epper und
R. Meyer eine Projektvariante ausarbeiten, über deren Aus-
sehen unsere Illustration ein deutliches Bild gibt. Sie sieht
die Hafeneinfahrt, in deren Gebiet die Wassergeschwindigkeit
eine sehr geringe ist (die Strömung liegt auf der Seite
von Hofstetten), unterhalb der Julia-Insel vor. Der Re-
gierungsrat nahm Ende Januar 1314 Kenntnis von dieser
Variante, und beschloß gemäß Bericht und Antrag der Eisen-
bahndirektion, der Berner Alpenbahngesellschaft den Auf-
trag zu geben, die Projektvariante 3 der Ingenieur-Firma
Dr. Epper, Meyer <K Co. in Thun und Bern vom 12. Ja-
nuar 1914 für eine Hafenanlage als Grundlage für die
Dampfschiffahrtsanlage in Thun anzunehmen, und das Aus-
führungsprojekt auf dieser Grundlage aufzustellen.

Am 9. Dezember 1921 reichte dann die Berner Alpen-
bahn dem Regierungsrat ein neues Kanalprojekt ein,
„Variante Februar 1921". Der Gemeinderat von Thun
hat jedoch in seiner Sitzung vom 20. Februar letzthin das
neuerliche Kanalprojekt, das nichts anderes als eine redu-
zierte Variante des frühern von Thun bekämpften, und von
der B. L. S. im Auftrag der Regierung selbst aufgegebenen
Projektes darstellt, abgelehnt, weil es technisch ungenügend
vorbereitet ist, und den Wünschen der Stadt Thun, die auf

II!e.ve>' 5 ck>. — Variante vom tZ. Zanuar M4.
.inmehr vom Sememàat ehun vorgelchtagenc reààrte Nroiät'zmj

der Befahrung des Aarebassins beruhen, nicht entspricht.
Der Eemeinderat von Thun verlangt die Ausführung des
Schiffsanschlusses nach wie vor durch die Anlage eines Ha-
fens nach dem Projekt Epper-Meyer, das auf die heutigen
notwendigen Dimensionen zu reduzieren ist, und das tech-
nisch und finanziell für die B. L. S. eine gleich günstige
Lösung darstellt: wie die Kanalprojektvariante „Februar
1921". Zu diesem Zwecke hat der Gemeindert einen Vor-
schlag für ein derartiges Projekt, das auch auf einen Ver-
kehrsanschluß mit der Rechtsufrigen Thunerseebahn Rücksicht
nimmt, durch Herrn Ingenieur R. Meyer in Thun aus-
arbeiten lassen, und der kantonalen Eisenbahndirektion ein-
gereicht. Mit dieser Stellungnahme hat der Eemeinderat
die Bürgerschaft einmütig hinter sich, und sie entspricht voll-
kommen der öffentlichen Meinung. Nach den Ausführungen
von Herrn Baudirektor Schmied im Stadtrat umfaßt sein

Vorschlag an die Eisenbahndirektion die Hafen-Varianten
I und II 1922, die eine Verkleinerung des frühern Epper-
Meyer-Projektes darstellen, wie das in unserer Illustration
durch die gezogene Abgrenzungslinie im großen Hafen mit
dem Mittelsteg, der für das Anlegen von vier großen Dam-
pfern berechnet war, angedeutet ist. Die Einfahrtsradien
der Hafen-Variante I betragen 400 Meter für die nörd-
liche und 350 Meter für die südliche Landungsstelle. Sie
übertreffen somit den durchschnittlichen Einfahrtsradius des

Hafenprojektes 1314, der 350 Meter betrug, um 25 Meter.
Die im Gebiet der sogenannten „Kleinen Aare" liegende
Hafeneinfahrt ist durch Abdämmungen geschützt, so daß sich

die dort zirkulierenden Schiffe, die heckwärts einfahren, im
stillen Wasser befinden. Die Hafenanlage bietet Platz für
drei Dampfer vom Typ „Blümlisalp": als Landungsstelle
für Motorboote ist außerdem ein 20 Meter langer Steg
vorgesehen. Die Breite des Hafenbeckens erreicht bei der

stirnseitigen Landungsstelle 45 Meter: sie erweitert sich ge-

gen das Aarebassin in der Weise, daß die Breite der Hafen-
einfahrt 58 Meter beträgt.

Hoffen wir. die Frage der Dampfschiffszufahrt zum
Zentralbahnhof in Thun lasse sich nun in allernächster Zeit
in einem allseitig befriedigenden Sinne glücklich lösen, und

zwar so, daß sich der Schiffsverkehr nach dem Wunsch der

Thuner auf dem Aarebassin, im Angesicht der Stadt ab-

wickelt, womit ihr dann das sicherste Mittel, und die aller-
schönste Möglichkeit zu einer zukunftsreichen Entwicklung ge-
geben ist. L. O öorn.
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